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Sonnabend, 
am 25. Juni 
1836. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 
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Das hatte er ſich nicht gedacht. 


Beſſeruß macht ſein Reichthum Sorgen: 
Der bringt ihm Geld, und Der will borgen, 
Und Jener handelt um den Pacht; 
Doch Beſſeruß die Qual beendet: 
Indem er all ſein Geld verſchwendet, 
Kommt auf die Neig, eh er's gedacht! 


Luft fordert Geld, um froh zu leben; 
Der Vater will ihm keines geben 
Von Schätzen, die er ſtreng bewacht. 
Da ſpielt dem Vater er den Poſſen: 
Geht in den Krieg und wird erſchoſſen. 
Das hatte er ſich nicht gedacht 


Mar, um mit Vieren auszufahren, 
Nahm eine Frau von ſiebzig Jahren, 
Die Geld in Fülle ihm gebracht. 


Doch niemals hatt' ihm mehr gefehlet — 
In Kurzem war er todt gequälet, 
Das hatte er ſich nicht gedacht! 


Proſit, der Kinder Gluͤck zu heben, 
Laßt ſich des Adels Würde geben, 
und iſt nun zum Baron gemacht. 
Doch bei hochadlichen Geberden 
Sieht ihn die Welt zum Bettler werden. 
Das hatte er ſich nicht gedacht! 


Malchus will als Miniſter ſterben, 
Und ſucht durch Raͤnke zu erwerben, 
Wozu ihn kein Verdienſt gebracht. 
Da muß er in die Grube gleiten, 
Die man ihn Andern ſah bereiten. 
Das hatte er ſich nicht gedacht! 


Klug, der die Welt, die böfe, kannte, 
War froh, von ſeiner alten Tante 
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Zu ſehn die junge Frau bewacht. 
Doch Tantchen mag nicht Menſchen quälen, 
Hilft lieber, junge Herrchen waͤhlen. 
Das hatte Klug ſich nicht gedacht! 
Dr. Benke. 


Das heimliche Gewölbe. 


Es ſind ſchon 22 Jahre enteilt, ſeitdem die 
Geſchichte ſich zugetragen, welche ich hier erzähle. 
Allein, was eine Warnung enthält und unverfaͤlſcht 
aus dem Leben koͤmmt, bleibt immer neu. Und das 
hier Folgende erzaͤhlt die Begebenheit treu, wie ſie 
ſich ereignete. 

Im Jahre 1806 wohnte in einem Landſtaͤdt⸗ 
chen unweit Würzburg ein Krämer, ein gar geizi⸗ 
ger Mann und arger Wucherer. Durch Gluͤck im 
Handel, vornehmlich aber durch die herzloſeſten Er— 
preſſungen aller Art hatte er ein großes Vermoͤgen 
zuſammen geſcharrt. 

Da kamen die Franzoſen. Jedermann war 
nun neugierig, wie der Geizhalz es anfangen werde, 
den gierigen Kindern der Freiheit ſeinen Mammon 
zu verbergen. Er aber hatte dafür ſchon zu ſorgen 
gewußt. Er hatte naͤmlich bei einer mit ſeinem 
Hauſe vorgenommenen Reparatur am entfernſten 
Ende deſſelben ein Kellergewoͤlbe entdeckt. Keinem 
von den uͤbrigen Hausbewohnern war etwas davon 
bekannt geworden, auch war der Eingang zu dieſem 
Keller gleich bei der Hausausbeſſerung vermauert 
worden. Dieſes unbekannte Gewölbe nun hatte 
Herr Runx, wie wir ihn nennen wollen, zum 
Tempel für feinen Goͤtzen auserſehen. Zuerſt hakte 
er mehre Naͤchte dazu angewendet, im Schweiß ſei⸗ 
nes Angeſichtes dem Gewoͤlbe eine Oeffnung abzuge⸗ 
winnen; dann aber hatte er einen armen Schloſſer 
als Gehilfen dabei benutzt. Durch weniges Geld 
und ungeheure Verſprechungen war derſelbe ſelbſt 
dazu veranlaßt worden, dem Kraͤmer einen feierlichen 
Eid zu leiſten: von dem geheimen Thuͤrbau, bei 
welchem er mitwirkte und namentlich dazu ein aͤußerſt 
ſtarkes Schloß anfertigte, gegen Niemand ein Wort 
zu verrathen. 

Seine Schäge, in baarem Gelde und in koſtba— 
ren Waaren beſtehend, wußte Runn jetzt unbemerkt 
von einem Menſchenauge außer den ſeinigen in das 
geheime Gewoͤlbe zu ſchaffen. Nur einige gangbare 


Waaren⸗Artikel, nebſt verſchiedenen Viktualien ließ 
er für den erſten Andrang der Feinde im Haufe zus 
tück. So erwartete er ruhig die Ankunft der 
Franzoſen. 

Sie kamen, und — nahmen, was ſie vorfan⸗ 
den. Der ſcheinheilige Runx erhob darüber ein 
großes Wehklagen gegen ſeine Nachbaren. Er gab 


dabei vor, bis auf den letzten Groſchen ausgepluͤn⸗ 


dert worden zu ſein. Hinterruͤcks lachte er aber ins 
Faͤuſtchen, denn was er etwa verloren hatte, wußte 
er auf andere Weiſe um ein Hundertfaches wieder 


zu gewinnen, indem er mit ben täglich durchziehen: 


den Franzoſen, welche reichlich mit Beute aus groͤ⸗ 
ßeren Städten beladen waren, einen hoͤchſt eintraͤg⸗ 
lichen Kauf- oder Tauſchhandel betrieb. 


Endlich wurde die große Glocke der Befreiung 
gelaͤutet, Deutſchland erhob ſich. Die Franzoſen 
waren vertrieben, und der Kraͤmer machte nun da— 
mit den Anfang, mit den für Spottgeld angekauf⸗ 
ten Raubſachen ein Waarenlager aufzuſchichten, das 
durch ſeinen Reichthum die Bewohner des kleinen 
Staͤdtchens nicht wenig in Erſtaunen feste, Selbſt 
der Frau und den Kindern des argliſtigen Handels⸗ 
mannes blieb es ein Raͤthſel: woher und auf wel: 
chem Wege dieſe Waaren kamen. Runr holte ſie 
zur Nachtzeit, wenn Alle im Hauſe ſchon im tiefen 
Schlafe lagen, aus ſeinem Gewoͤlbe. 


Hiermit in einer Novembernacht des Jahres 
1814 wieder beſchaͤftigt, betritt er leiſe das heim: 
liche Gewölbe und drüdt, wie er es wahrſcheinlich 
immer gethan, das Pförtchen hinter ſich zu, vergißt 
aber diesmal in ſeinem frohen Geſchaͤftseifer, den 
draußen ſteckenden Schluͤſſel zu ſich zu nehmen, 


Am folgenden Morgen wartete die Familie ver⸗ 
gebens mit dem Kaffee, — der Hausherr erſchien 
nicht. Man ſuchte ihn zuletzt an verſchiedenen Dr: 
ten, beruhigte ſich aber bald mit dem 
hat gewiß wieder einmal eine ploͤtzliche Geſchaͤftsreiſe 
unternommen.“ — Doch es vergingen daruͤber mehre 
Tage, und nun erwachte endlich die begründete Ber 
ſorgniß. Das ſtrenge Gebot des Kraͤmers, welches 
ohne ſein Dabeiſein ſelbſt Frau und Kindern den 
Eintritt in feine kleine Geheimgeſchaͤfts und Schlaf⸗ 
ſtube unterſagte, wurde jetzt uͤberſchritten. Da fand 
man denn ſaͤmmtliche Reiſe-Kleidungsſtüͤcke des Ent⸗ 
ſchwundenen vor, und glaubte uͤberzeugt zu ſein, 
daß er im Hausrocke feinen Ausgang unternommen. 


Troſte: „Er 
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Nachdem eine volle Woche dieſem, für die Fa⸗ 
milie des Kraͤmers bedenklichen Ereigniſſe gefolgt 
war, ſchickte die ſchwer geaͤngſtigte Frau Boten zu 
allen auswärtigen Handelsfreunden ihres Mannes. 
Doch Keiner hatte ihn geſehen. Endlich ließ ſie das 
rͤthfelhafte Verſchwinden ihres Ehegenoſſen durch 
Öffentliche Blätter bekannt machen. 

Da meldete ſich eines Abends ein armer Hand⸗ 
werker aus einem benachbarten Städtchen, „Ge: 
ehrte Frau,“ ſprach er, „ich hab' in der Zeitung Ihre 
Anzeige geleſen, und da iſt dann eine gar boͤſe Abe 
nung in mir erwacht!“ — Dieſer Mann war der 
Schloſſer, der in der Franzoſenzeit Thuͤre und Schloß 
zu dem geheimen Gewölbe für den Kraͤmer angefer: 
tigt. Er erzaͤhlte jetzt der klagenden Frau umſtaͤnd⸗ 
lich die ganze Geſchichte, denn er hielt es bei den 
eingetretenen Umſtaͤnden fur nothwendig, ſeines Ei⸗ 
des unbeſchadet die Wahrheit zu geſtehen. 

Den Schloſſer vorauf ſtieg man jetzt zu dem 
Gewoͤlbe hinab. Man hatte nun die geheime Pforte 
deſſelben erreicht. — „Erbarmender Himmel!“ rief 
der Führer, „es iſt fo, wie ich es mir dachte — — 
der Schluͤſſel ſteckt auswärts im Schloſſe!“ Er oͤff⸗ 
nete nun die Thuͤre und trat vor Entſetzen einen 
Schritt zurück, denn der Krämer lag todt ausge⸗ 
ſtreckt am Eingange. Er hatte ſich die Hände und 
Arme benagt und das, mit beronnenem Blute be⸗ 
deckte Geſicht mit feinen Fingernaͤgeln zerfleiſcht. — 
So war dieſer Sklave der niedrigen Habſucht mit⸗ 
ten unter ſeinen Schaͤtzen verſchmachtet. 

Die ſchauderhafte Geſchichte wurde damals ein 
vielbenutzter Zeitungsſtoff. 


Silhouetten 
aus der Mappe der Vergangenheit. 


Beim Scheiden eines außerſt freundlichen Maitages 
des Jahres 1813 wurde im Danziger Schauſpielhauſe 
die anmuthreiche Kotebuespimmel'ſche Oper „Fanchon, 
das Leyermädchen“ aufgeführt. Alle Pläge des Hauses, 
namentlich Parterre und Logen hatten, Kopf an Kopf 
gedrängt, ihre Zuſchauer gefunden. Beſonders bot das 
Stehparterre zu dieſer Zeit ſtets einen eben fo bunt 
ſeimmernden Anblick, als auch einen Tummelplatz des 
vorlauten militairiſchen Uebermuths. Die (Hurayſche) 
Schauſpielergeſellſchaft, der es nicht am einigen vorzüglis 
chen Talenten fehlte, war von Rapp genöthigt worden, 


in der belagerten Stadt zurüͤckzubleiben. Dafur forgte 
er aber auch fuͤr ihr Beſtehen, indem er ihr eine feſte 
Einnahme durch ein allgemeines Militair-Abonnement 
ſicherte. Wer Offizier war, gleichviel ob Deutſcher, 
Franzoſe, Italiener, Portugieſe, Spanier, Pole u. |. w., 
dem wurden von feiner Monatsgage 10 Frank Theaters 
geld abgezogen. Ob Dieſer oder Jener ein Woͤrtchen 
Deutſch verſtand, darnach wurde nicht gefragt. Aller⸗ 
dings wurden da nur von den deutſchen Offizieren das 
Schauſpiel und die Tragoͤdie beſucht, und das Gedraͤnge 
war an ſolchen Spielabenden nicht zu groß. Dagegen 
wurden die Opern uͤberzahlreich beſucht, indem Jeder 
doch etwas fuͤr ſeine 10 Franken fehen und hoͤren wollte. 
Bei ſolcher Opernvorſtellung war es nichts Neues, 
das gedraͤngte und Beifall zujauchzende Parterre-Publikum 
plotzlich in wilden Tumult gerathen zu ſehen und gleich 
darauf die Steh- und Sitzplaͤtze leer zu erblicken. Mei⸗ 
ſtens wurde dieſes durch einen unerwarteten General— 
marſch bewirkt: Deutſchlands Befreier klopften an, Ein⸗ 
laß begehrend. — Eine Ähnliche Szene, doch ohne Gene⸗ 
ralmarſch und Platzraͤumung kam bei der oben erwähnten 
Auffuͤhrung der Fanchon vor. Die Zuſchauer in den 
verſchiedenfarbigen und buntgeſtickten, flimmernden Uni⸗ 
formen ermuͤdeten nicht im rauſchenden Beifall, der vors 
nehmlich der lieblichen Sängerin in der Titelrolle ge— 
ſpendet wurde. Doch wie die heitere Fruͤhlingsſonne durch 
ein ploͤtzlich aufſteigendes ſchwarzes Gewitter im Nu ver- 
dunkelt wird, fo auch ging hier die Beifallsſpende ploͤtz⸗ 
lich zu einem Ausbruch des lauten Unmuths uͤber. Der 
Huſarenrittmeiſter Saint Val war aufgetreten, und ihm 
— der ſonſt im Allgemeinen zu den beliebteſten Sängern 
gehörte — rauſchte das Parterr-Unwetter entgegen. Der 
Vorhang fiel, Einige Minuten fpäter verſuchte man — 
nicht ahnend die Urſache, welche den Sturm des Un— 
muths herauf beſchworen — das Spiel fortzuſetzen; aber 
noch heftiger ertönte jetzt das Pfeifen und Ziſchen, neben 
dem Fluchen in fat allen europaͤiſchen Sprachen. Da 
wurde dem Undinge nachgeforſcht, und ſiehe! die Urſache 
des Laͤrmens war — Saint Val's Preuß iſche Huſa⸗ 
renuniform. — Eine kleine Viertelſtunde darauf nahm 
die Oper dort, wo ſie die Unterbrechung erlitten hatte, 
wieder ihren Anfang und Saint Val, jetzt in Givil⸗ 
kleidern, wurde mit rauſchendem Applaus begruͤßt. 
Heute fragen wir nicht danach, ob eine polniſche 
oder eine hebraͤiſche Uniform über die Bretter ſchreitet. 
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Zwanzig enthüllte Kunſt⸗ und Naturgeheimniſſe. 


9. — Flaſchenbier ſchnell reif zu machen. 
Das beſte Mittel hierzu iſt, daß man jeder 
Flaſche 3 bis 4 Tropfen Hefe, und ein Stuͤckchen 
Zucker, von der Größe einer Haſelnuß zufegt, fie feſt 
verſtopft und ſenkrecht hinſtellet. 

Nach 24 Stunden erhaͤlt durch dieſen Zuſatz 
ein mattes Bier einen angenehmen, lebhaften Ge— 
ſchmack, welchen man noch dadurch erhoͤhen kann, 
daß man einige Gewuͤrznelken zuſetzt. 

Noch ſchmackhafter und gewuͤrzhafter wird es 
durch den Zuſatz von ein wenig geriebener Muska⸗ 
tennuß. 

Zu außerordentlichem Pracht- und Tafel⸗Bier 
kann man auch etwas friſche Pommeranzenſchalen 
und Zimmetrinde nehmen. 


10. — Zuverlaͤßiges Mittel gegen das Po: 
dagra, die Gicht, Rheumatismus 
und Gliederreißen. 

Gegen dieſe ſchmerzhafte Krankheit wiſſen die 
Aerzte kein Mittel, oder wollen wenigſtens das ein⸗ 
zige bekannte, ſeiner Sonderbarkeit wegen und weil 
es nur ein Hausmittel iſt, nicht anwenden. Aber 
dennoch iſt der Erfolg des hier beſchriebenen Mittels 
vollkommen erwuͤnſcht. 

Man nehme Storchenkoth, welcher aus 
dem Neſte genommen wird, wenn die Störde 
Junge haben, ſtoße oder zerreibe ihn in einem Mör: 
ſer und miſche ſo viel Schweinfett dazu, daß eine 
weiche Salbe daraus wird, und lege ſolche aͤußerlich 
über die ſchmerzhaften Glieder. Es iſt ein heilſa⸗ 
mes Mittel gegen Podagra, Gicht und dergleichen 
Gliederſchmerzen. 

Ein vortreffliches Mittel gegen das Podagra 
und das Gliederreißen, iſt eine Salbe aus jungen 
fetten Huͤhnern und Hanfſamen. Man zerhacke die 
Hühner ſammt den Beinen derſelben ſo klein als 
moͤglich, und zerquetſche eine gleichkommende Quan⸗ 
titaͤt Hanfſamen in einer Hanfmuͤhle oder in einem 
Moͤrſer ganz klein, und koche beide mit Waſſer tuͤch⸗ 
tig aus, und preſſe die Fluͤſſigkeit durch Leinwand. 
Nach dem Erkalten ſchwimmt ein Fett obenauf, 
welches die heilſame Salbe bildet, womit die ſchmerzen⸗ 
den Theile eingerieben werden. Die Heilung von 
allen podagraiſchen Schmerzen, war bisher in allen 


Fällen, wo dieſes Mittel angewendet worden, zuver⸗ 
laͤßig ſicher erfolgt, beſonders wenn die erhaltene 
Bruͤhe auch zugleich getrunken wird „ welche nicht 
2 72 Kraftbruͤhe darſtellt, ſondern auch ſehr heil— 
am iſt. 


ane 


In einer kleinen Stadt nahe Paris hatte ſich ein 
genialer Schloſſer ein Mittel erdacht, welches ihn forte 
während mit Arbeit verſorgte. Er ließ nämlich durch 
einen diebsſchlauen Lehrjungen bei ſeinen Kunden ſo viel 
als moͤglich Schluͤſſel ſtehlen, welche die Unvorſicht in den 
Thuͤren ſtecken ließ. Wenn ſich die Beſtohlenen darauf 
wegen neuer Schluͤſſel an ihn wandten, ſo hatte er es 
mit der Arbeit gar leicht, indem er die alten, geftohles 
nen Schluͤſſel nur abfeilen durfte, um ihnen das Anſehen 
der Neuheit zu geben. Endlich iſt man hinter den 
Pfiff gekommen, und der betriebſame Meiſter ſitzt jetzt 
hinter einem Schloſſe, zu dem Schließer den Schluͤſſel 
auf eiſernem Ringe traͤgt. 


Die Jeſuiten beſaßen in Spanien ehemals 132 
Convente. Nach ihrer Vertreibung zuruͤckgekehrt, gab 
man ihnen ihre Guͤter nicht zuruͤck, doch im Jahre 1823 
bemächtigten fie ſich aller Güter wieder, die fie ihre nen⸗ 
nen zu koͤnnen glaubten. Die Franziskaner beſaßen al⸗ 
lein 1175 Kloͤſter. Die Zahl aller in Spanien zu den 
geiſtlichen Orden und ihren Behörden gehörenden Perfos 
nen belief ſich auf 265,000. Hierunter ſind nicht be⸗ 
griffen die ſeit 1784 geſtifteten neuen Orden, z. B. 
der Orden des heil. Vincent von Paula, der Saleſia⸗ 
ner u. A. 


Oer gegenwärtige Schach von Perſien hat der 
Vielweiberei foͤrmlich entſagt und kuͤrzlich — bis auf 
Eine Frau — die regierende Fuͤrſtin ſeines Herzens 
und feines Landes — feinen ganzen Harm entlaſſen. 


Hierzu Schaluppe . 33. 
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Schaluppe W 33, zum Danziger Dampfboot W 75. 


Am 25. Juni 1836. 


Altes Sprichwort. 


Schmiral⸗Saft (Dinte) 
Hat große Kraft, 
Treibt das Recht zum Laufen; 
Blutarmer Mann 
Nicht laufen kann, 
Muß im Recht erfaufen, 


— 


R ät h fer 


Es zeigt mit E- die ſtaͤrkſte Kraft, 
Die Thaten ſich nach Willen ſchafft 
Und Alles uͤberwindet. 


Mit O ergreift es jeden Sinn; 
Man opfert freudig Alles hin, 
Wer menſchlich nur empfindet, 


Mit U giebt es dem Throne Glanz 
Und iſt der Kronen ſchoͤnſter Kranz, 
Der Herzen ſich verbuͤndet. 


Wer alle Drei vereinen kann, 
Von dem, als hohen Ehrenmann, 
Unſterblichkeit verkuͤndet. 


L —3. 
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Das Danziger Dampfboot erſcheint woͤchentlich Dreimal: Dienſtags, Donnerſtags und Sonn— 


abends, und iſt durch alle Poſtaͤmter des In⸗ und Auslandes 
wofür die Zuſendung der Blätter gleich bei ihrem jedesmaligen 


Abonnementspreis von 22 1A 


0 Silbergroſchen 
Erſcheinen po ſt frei erfolgt. 5 


zu beziehen: gegen den vierteljährlichen 
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Wattirte Steppdecken, Staub⸗ 
maͤntel, Staubhemden, ützen neueſter 
Facons, und Regen⸗Camlot-⸗Maͤntel gin⸗ 
gen mir ſo eben ein. 


A. M. Pick, Langgaſſe. 
Seebad Broͤſen. 


Heute Sonnabend d. 25. und morgen Sonn⸗ 
tag den 26. Juni, wird der hier anweſende Tam⸗ 
bour⸗Major der ehemaligen franzoͤſiſchen Garde, ſeine 
Kunſtfertigkeit auf 15 Trommeln, mit Muſtkbeglei⸗ 
zung zu geben die Ehre haben. Entree A Perſon 

Y% Sgr. W. Piſtorius. 


Friſche Limonaden⸗Eſſenz von 
ganz reinem Geſchmack in ganzen und 


halben Champagner⸗Flaſchen a 16 Sgr., fo wie beſte 
Punſcheſſenz in gewöhnlicher Güte a 17½ und 20 
Sgr. die ½ Quartflaſche, bringe ich Einem geehrten 
Publikum aufs Neue in guͤtige Erinnerung. 

E. H. Noͤtzel, am Holzmarkt. 


Unſern geehrten Geſchaͤftsfreunden zeigen wir 
hiedurch den Eingang unſerer Zar Champagner⸗ 
Weine von den beliebteſten Haͤuſern ergebenſt an. 
Beſonders empfehlenswerth' ſind die Sorten von 
Walbaum Heidsieck, Morezet Huet und 
Perrier fils, welche wir in Kiſten a 12 Bouteillen 
bezogen, in welcher Quantitaͤt wir ſie zum billigen 


Preiſe verkaufen. R 
M. F. Lierau & Comp. 
Weinhandlung im Rathskeller. 
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Die Wiedereroͤffnung meines, wegen feiner an- 


genehmen ſchattigen Lage bekannten Gartens, zeige 
ich ergebenft mit der Bitte, mich mit einem zahl 
reichen Beſuche geneigteſt zu erfreuen; wobei ich be⸗ 
merke, daß diejenigen, welche ihre Getraͤnke mitbringen, 
ſolche auch zubereitet erhalten koͤnnen. 
S. Biden, 
Heubude, den 23. Juni 1836. 


Alle feine Malerfarben, als Berli- 
nerblau, Berlinerroth, Bremerblau, blauen 
und rothen Carmin, Chromgelb, Mineralblau, 
Mineralgrün, Neuwiedergrün, Neugelb, Oel- 
Deckgrün, Pariserblau, Ka Schüttgelb, 
Schweinfurtergrün, grünen und rothen Zino- 
ber etc. Bleiweiss, Kremserweiss, Blei- 
zucker, Braunroth, grüne und gelbe Erde, 
div. Sorten Ocker, Schellack, Leinöl, Kienöl 
und ächt franz, Terpentinöl nebst allen übri- 
gen zur Malerei nöthigen Artikeln erhält man 

ei guter Waare billigst Frauengasse No. 831, 
Bernhard Braune, 


Bestes Dünger-Gipsmehl empfing 
und verkauft billigst 
Bernhard Braune, 
Frauengasse No, 831. 


Heil. Geiſtgaſſe No. 911 
Hl find zur naͤchſten Ziehezeit oder auch fofort 
2 freundliche Zimmer vis a vis in der zweiten 
Etage, nebſt eigener Kuͤche, eigenem Boden und 
Keller, billig zu vermiethen. 

Der, dem kurzlich erſchienenen Danziger Adreß⸗ 
buche beigefuͤgte lithographirte Plan von der Stadt 
Danzig iſt jetzt — mehrſeitigen Wuͤnſchen nad): 
kommend — auch vom Buche getrennt a 10 Sgr. 
in der Kunſthandlung des Hrn. Homann, Jopen⸗ 
gaſſe No. 598 zu haben. 


Aechten Sehweitzer-Käse in ganzen 
Laiben und ausgewogen erhält man billigst bei 
Bernhard Braune, 
Frauengasse No. 831. 


Der zwiſchen uns im Betreff der Gewehrfabrik 
hieſelbſt und der Eiſengießerei zu Oliva beſtandene 


Geſellſchaftsvertrag iſt durch freundſchaftliches Ueber: 
einkommen, ſo wie mit hoher Genehmigung des 
Koͤnigl. Hochloͤblichen Allgemeinen Kriegs-Miniſterii 
zu Berlin aufgehoben worden, und betreibe ich, der 
unterzeichnete Geſchkat, nunmehr die Gewehrfabrik 
und die Eiſengießerei fuͤr alleinige Rechnung. 
Johann Ferdinand Geſchkat. 
Friedrich Wilhelm Apfelbaum. 

Danzig, den 30. Mai 1836. 

Bei ſeiner Abreiſe von Danzig empfiehlt ſich 
feinen aufrichtigen Freunden und ihm ſchaͤtzbaren Bez 
kannten zur freundlichen Erinnerung. 

Kaplinski, Dr. med. 

Danzig, den 23. Juni 1836. 

A u k t i 

Montag, den 27. Juni d. J., auf gerichtliche 
Verfuͤgung und freiwilliges Verlangen Auktion 
im Lokale Jopengaſſe No. 745, mit mah. und pol. 
und geſtr. Mobilien, verſch. Kleidern, Waͤſche und 
Betten, kupfernen, eiſernen und irdenen Kuͤchenge— 
raͤthen, geſchliffenen und ord. Glaͤſern, fay. Schuͤſ⸗ 
ſeln und Tellern, ferner: 

Eine Parthie div. Farben, 3 große Myrthen⸗ 
baͤume, 1 Feigen⸗ und 1 Pommeranzenbaum; 1 
Parthie Journale, Modekupfer und Buͤ⸗ 
cher, unter welchen ſich mehrere 
neue Romane, Reiſebeſchreibungen 
und hiſtoriſche Werke vorzuͤglichen 
Inhalts befinden; 2 ſeidene Talars mit ſilbernen 
Knoͤpfen. 


Guten reinſchmeckenden Kaffee 
billigſt 


verkauft 
Bernhard Braune, 
Frauengaſſe No. 831. 


Schlaf⸗ und Hausroͤcke, Da⸗ 
menbluſen und Herrenhüte offerirt zu bit⸗ 
ligen Preiſen 

A. M. Pick. 


Sonntaͤglich im Frommſchen 
Garten Konzert. 
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